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OhO hilft in der Coronakrise
Die SpendenaktionOstschweizer helfenOstschweizern unterstützt Personen, die durch die Pandemie inNot geraten.

«BeiLebensmittelnundMieten
helfen wir besonders häufig»,
sagt Philipp Holderegger, Ge-
schäftsführer Caritas St.Gal-
len-Appenzell. «Wenn jemand
an der Migros-Kasse plötzlich
nicht mehr zahlen kann, ist es
ernst.»EineersteHilfe sei dann
beispielsweise ein Lebensmit-
telgutschein über 30 Franken.
Holderegger und sein Team
unterstützen Personen, die in
der Coronakrise in finanzielle
Not geraten sind.Weil sie ihren
Jobverlorenhabenoderweniger
Stunden arbeiten.

85 Familien haben seit Aus-
bruchderPandemiebereits von
dieser Hilfe profitiert. Insge-
samt wurden 120000 Franken
gesprochen. Das Geld kommt

von der Spendenaktion Ost-
schweizerhelfenOstschweizern
(OhO). Träger der Aktion sind
das St.Galler Tagblatt, seine
Partnerzeitungen, Radio FM1
sowiedasOstschweizerFernse-
hen TVO.

AussergewöhnlicheHilfe in
aussergewöhnlicherLage
Eigentlich können jedes Jahr
ausschliesslich imOktober und
NovemberGesucheeingereicht
werden. «Doch diese ausserge-
wöhnliche Situation erfordert
aussergewöhnlicheHilfe», sagt
OhO-VereinspräsidentinBarba-
ra Benz. Deshalb ist der Verein
in diesem Jahr bereits im Früh-
jahr aktiv geworden. «OhO
möchte Menschen in Not hel-

fen.UnddieCoronakrisehat ei-
nige Menschen unerwartet in
eine sehr schwierige Situation
gebracht», sagt Benz.

Die Corona-Nothilfe von
OhO richtet sich an Personen,

die ihren Lebensmittelpunkt in
der Ostschweiz haben. Sie dür-
fen vor der Pandemie keine So-
zialhilfe bezogen haben. Anträ-
ge können über Beratungsstel-
len und Hilfswerke eingereicht

werden.Personen,diedurchdie
Coronakrise inNotgeraten sind,
können sich beispielsweise
an die Sozialen Dienste ihrer
Gemeinde oder an die Sozial-
dienste ihrer Kirchgemeinden
wenden.

OhO verfüge über ein aus-
reichendfinanziellesPolster, um
denStartdernächstenSpenden-
aktion nicht zu gefährden, sagt
Vereinspräsidentin Benz. Weil
sich die OhO-Beiräte temporär
in der Vorweihnachtszeit für
OhO engagierten und das Jahr
über anderen beruflichen Auf-
gabennachgehen, habe sichder
Verein für die Zusammenarbeit
mit der Caritas entschieden.
«Sie kanndieGesuche indieser
schwierigen Zeit schneller be-

arbeiten.»Undunbürokratische
Hilfe seidasgrosseAnliegender
Corona-Nothilfe von OhO, so
Benz.DieCaritas bearbeitet die
Gesuche nach den OhO-Richt-
linien.

GeschäftsführerPhilippHol-
dereggerkenntdieKriterienvon
OhO und das Anliegen der
Spendenaktion gut. Er ist lang-
jähriges Mitglied im OhO-Bei-
rat. Holderegger ist überzeugt,
dass die Anträge in den kom-
menden Wochen zunehmen
werden.«Einigehaben imApril
ihren Job verloren oder spüren
dieFolgenderKurzarbeit inzwi-
schendeutlich.»DasGeldkönn-
te bald nichtmehr reichen.

Katharina Brenner

Barbara Benz, OhO-Vereinsprä-
sidentin.
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PhilippHolderegger, Geschäfts-
führer Caritas St.Gallen-Appen-
zell. Bild: Urs Bucher

Mieterverband
kritisiert St.Galler
Kantonalbank

Erlass DieWirtschaftskommis-
sionen von National- und Stän-
derat haben sich letzte Woche
auf einenKompromissvorschlag
geeinigt: Geschäftsbetreibern
soll für die Dauer der Zwangs-
schliessung60ProzentderMie-
te erlassen werden. Der Miete-
rinnen-undMieterverbandOst-
schweiz unterstützt den
Vorschlag. Er ist auch mit der
St.Galler Regierung zufrieden,
die bekannt gab, sie werde sich
«nicht gegendieBeschlüsseder
eidgenössischenRäte»wenden.
Das Thema auf die kantonale
AgendagehievthatteRuediBlu-
mer, SP-Kantonsrat und Präsi-
dent des Mieterverbands Ost-
schweiz. Er hatte in einem
dringlichen Vorstoss eine Stel-
lungnahme der Regierung zu
denGewerbemieten gefordert.

Blumer ist überzeugt: Viele
KMU werden 40 Prozent der
Mietenicht leistenkönnen.«Ih-
nen muss für die Dauer des
Lockdowns mit einem totalen
Erlass der Miete entgegenge-
kommen werden.» Umgekehrt
mache der vorgesehene Härte-
fallfonds für besonders faire
Vermieter Sinn.Eine zusätzliche
kantonaleHärtefallklausel lehnt
die Regierung ab. Die St.Galler
Kantonalbank zählt derMieter-
verband Ostschweiz kaum zu
den besonders fairen Vermie-
tern.Er ist von ihr«enttäuscht».
Während die Bündner Kanto-
nalbank für zwei Monate kom-
plett auf die Geschäftsmieten
verzichte, gewähredieSt.Galler
gerade einmal einen Teilerlass
von 50 Prozent. «Das ist weni-
ger als der eidgenössischeKom-
promissvorschlag vorsieht und
damit ungenügend.» Erst recht
für eineBank,die sehrgutdaste-
he und kürzlich als beste regio-
naleAnlagebankausgezeichnet
worden sei, so Blumer.

Der Verband appelliert an
die Ostschweizer Vertreter in
Bern. «Wir erwarten, dass sie
dem Kompromissvorschlag zu-
stimmen und damit den KMU
die nötige Unterstützung und
Wertschätzung zukommen las-
sen», sagtBlumer.Damiterhiel-
tederBundesrat imJunidenAuf-
tragzurUmsetzung.«Das istnö-
tig, denndie Zeit drängt.» (rw)

Auf der Tabakplantage «Saentis»
Im 19. Jahrhundert zieht es jungeOstschweizer in die Kolonien. Eine Ausstellung inHeiden erzählt ihreGeschichte.

Rolf App

AufdemDunant-Platz inHeiden
werden auf vierzehn grossfor-
matigen Plakaten vier Lebens-
geschichten erzählt, die vom
wechselhaften Leben der Aus-
serrhoderKaufleute inderFrem-
de handeln. Blicktman von hier
hinüber nach Lindau, scheint
diese Ferne ganz nah, wären da
nicht die für die meisten noch
geschlossenen Grenzen. Ge-
schlossen ist auch bis 19. Juni
das Museum Heiden, deshalb
findet seineneuesteAusstellung
fürs ErsteOpenAir statt.

Aber der Ort ist gut gewählt
für das Thema, über das Mu-
seumsleiter Marcel Zünd jetzt
erzählt.Denn indieFernehat es
im 19. Jahrhundert viele gezo-
gen. Manche sind untergegan-
gen, haben Konkurs gemacht
oder sind frühgestorben.Einige
aber sind auch reich geworden
mitTabak,Gold,Zucker,Kaffee
oder Textilien, und haben ihre
Schätze dann einem Museum
oder einer Schule vermacht.

DieEuropäer sehensichan
derSpitze

So kam auch Heiden zu sei-
nem imortsgeschichtlichenZu-
sammenhang eher fremdartig
wirkenden Bestand an Flecht-
werk, Waffen, Kleidung und
SchmuckausNiederländisch-In-
dien, demheutigen Indonesien.
AucheineganzeReihevonFoto-
grafien sind dabei. Sie zeigen,
wie sichdieSiedlerundKaufleu-
te selber inszenierten: als Euro-
päer, die ander Spitze einer kul-
turellen Hierarchie stehen und
sich den Einheimischen überle-
gen sehen.

Die Ausstellung in Heiden
und vor allem das dazu von
RalphHarb und Andreas Zang-
ger erarbeitete,weit ausgreifen-
de Buch schlagen ein besonde-
resKapitelderOstschweizerGe-
schichte auf. Sie erzählen, wie
nach 1815 Schutzzölle den Ab-
satz der Ostschweizer Textil-
industrie in Europa mehr und
mehr behindern, und wie sie
deshalb Märkte in Fernost ins
Auge fasst.Dorthin zieht esauch

Johann Conrad Sonderegger,
HermannKüng-Ganno, Johann
Küng-Mösli und Johann Trau-
gott Zimmermann-Sondereg-
ger, deren Sammlerfleiss das
Museum Heiden seinen Be-
stand verdankt – und deren Le-
bensgeschichtenAndreasZang-
ger imBuch erzählt. Niederlän-
disch-Indien ist ihr Ziel, das
heutige Indonesien.

Appenzell Ausserrhoden ist
ein karges Land. Schon früh hat
sich hier als Nebenerwerb eine
Textilindustrie herausgebildet,
derenProdukteüber eindichtes
Handels-Netzwerk in alle Welt
verkauft werden. Doch krisen-
fest ist das Gewerbe nicht. Als
der 1834 in Wald geborene Jo-
hannConradSonderegger seine
Lehre bei Salomon Zell-
weger-Walser in Trogen an-
fängt, liegtderKonkurs vondes-

senVaternichtweit zurück. 1855
schifft sich der 21-jährige Son-
deregger nachBatavia ein, dem
heutigen Jakarta. Er soll den
Verkauf vonStoffenausderOst-
schweiz ankurbeln. 1863wirder
vom Bundesrat zumKonsul ge-
wählt, weil er, «ein achtbarer
Mann von grossem Talent und
vieler Geschäftsgewandtheit»
sei. Es ist einEhrenamt, verbun-
denmit ziemlich viel Arbeit.

AufGedeihundVerderb
ausgeliefert
Die Holländer haben in diesem
Teil derWelt im 17. Jahrhundert
PortugiesenundEngländer ver-
drängt, und sich zunächst auf
den Handel mit wertvollen Ge-
würzenkonzentriert, dannaber
begonnen, in Plantagen Kaffee,
Tabak, Kautschuk, Baumwolle
undZuckerrohr anzubauenund

Bodenschätzeauszubeuten.Der
in Niederländisch-Indien ge-
wonnene Gummi spielt eine
wichtige Rolle in der Industria-
lisierung. Den Preis zahlen die
Einheimischen. Es kommt zu
HungersnötenundAufständen.
Verarmte Bauern aus Java, chi-
nesischeKulis ausSingapurund
China,und indischeBauarbeiter
sind den Plantagenmanagern
auf Gedeih und Verderb ausge-
liefert. Andreas Zangger und
RalphHarbbezeichnendasSys-
tem als «Sklaverei auf Zeit».

In diese Welt kommen nun
die vonFernweh,Abenteuerlust
und Karrierestreben getriebe-
nenSchweizer.Diemeistendie-
ser geschätzt 8000 Auswande-
rer leistenals einfacheSoldaten
Dienst. Doch findet man zwi-
schen 1870und1930auchetwa
500 Schweizer auf den Planta-

gen. Hier sucht auch Hermann
Küng-Ganno seinAuskommen,
der in Singapur als Textilkauf-
mann begonnen hat – und wird
schon wenigeMonate nach sei-
nerAnkunft zusammenmit sei-
nerFrauvonchinesischenKulis
ermordet.

Sein Bruder Johannes
Küng-Mösli übernimmt die Ta-
bakplantage mit dem romanti-
schen Namen «Saentis». Und
hatmehrGlück.«Ichbin immer
sehr gerne hier, habe trotz des
einsamenLebensnieLangewei-
le», schreibt seine Frau Emma
nachHause.Als ihr auf Sumatra
geborener Sohn ins Schulalter
kommt, kehrt sie zurück. 1896
trifft auch JohannesKüng-Mösli
wieder in Heiden ein. Bei sich
hat er achtzigKofferundKisten,
deren Schätze jetzt imMuseum
ruhen.

Vorne die Chefs, hinten die Arbeiter: drei Schweizer auf einer Gummiplantage. Bild: Traugott Zimmermann


